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Meinung & Diskussion

Angcskhts der rassistischen
Geuall und di.-:»rechten
Terrors bind und waren
Frauen bisbei recht still.
Wcdei Hoyerswerda oder

Hünxe noch Koslock oder Molin
haben eine breite Protestbewe¬
gung von Frauen bewirkt, fcs gab
keine zentralen Demonstrationen
und Veranstaltungen. Bs bildeten
sich nicht massenhaft lokale Grup¬
pen von ..Frauen gegen Rassis¬
mus'*. Christina ThUrmcr-Rohr
vertritt zwar diezentrale These, die
weiße Frauenbewegung habe sieh
bisher noch nicht mu Rassismus
und Antisemitismus auseinander¬
gesetzt. Das stimmt und stimmt
auch wieder nicht. Es gibt durch¬
aus eine Anzahl von Publikationen
zum Thema, selbst wenn wir uns
nur auf westdeutsche Autorinnen
beschranken. Denken wir an Ma¬
ria Mies mit ihrem Buch „Patriar¬
chat und Kapital" sowie die zahl¬
reichen Publikationen ihrer Kolle¬
ginnen Claudia, von Werlhof und
Veronika Bennhotdt-l'homson
zum ökofeminisrnus. Denken wir
an die Auseinandersetzung von
Emma und Alice Schwarzer mit
der Thematik. Oder aber auch an
die lebhafte Diskussion feministi¬
scher Historikerinnen und Sozio¬
loginnen zum Thema Frauen und
Narjonahwiahsmus.

pie frage ist min, ob das ge¬
ringe anuxamtäche Engagement
von Fcrrenwonpea nicht auch da¬
mit zu tun hat, wie Rassismus bei
uns diskutiert wird. Nach Meinung
von £mnu-Herausgeberin Alke
Schwarzer ist rassistische Gewalt
für Frauen nichts Neues, ia, die
Aufregung Uberden Rasismus sei
geradezu heuchlerisch, solange
nicht gesehen würde, daß die sexi-
s&cfee eigentlich viel schlimmer
ist. Warden doch zum Beispiel
1991 Hunderte von Frauen Opfer
akustischer Gewalt gegenüber

' „nur* einem guten Dutzend Mor¬
den "anFremden. Konsequenter-
wejsc hat sie zu einer Kampagne:
„Stoppt Frauenhaß*-aufgerufen.
. Kein Zweifel: Wenn wir uns
darauf einlassen, aHeinedie Toten
zu zahlen, werden sicherlich mehr
Frauen im Jahr von Männern um-
gebracht als Nichtdeutsche von
deutschen Rassisten. Wenn aller-
dings auch die gezählt würden, die
aufgrund einer rassistischen Ab-
schiebepobrik ki den lieberen Tod
geschickt werden, die dem Krieg,
dem Verhungern und Erfrieren
überlassen werden, so sähe die
Rechnung anders aus.

Die entscheidende Frage ist je¬
doch: Kann man das so einfach ver¬
gleichen? Die Gemeinsamkeit von
rassistischer und sexistischcr Ge¬
walt hegt darin, daß mit ihrer Hilfe
eine politische Ordnung durchge¬
setzt werden toll, die weiß,patriar-
chal und heterosexistisch domi¬
niert ist.

Der Unterschied liegt aber
darin, daß rassistische Politik die
systematische Entwertung, Ver¬
treibung oder gar Vernichtung be¬
stimmter ethnischer Gruppen zum
Ziel hat, wohingegen Frauen je¬
weilsso in ihre Gesellschaft verwo-
ben sind, daß sie zwar auf vielfäl¬
tige Weise gedemütigt und in den
Dienst genommen, aber nicht sy¬
stematisch vertrieben oder gar aus¬
gerottet werden. Das heifit,die Be¬
ziehung zwischen Do¬
minanten und Diskri¬
minierten ist jeweils
eine andere, waseinen
unmittelbaren Ver¬
gleich der verschiede¬
nen ■Herrschaftsfor-
mch nicht zulaßt.

Diese Verschieden¬
heit macht es nun möglich, daß je-
[Sand der/die einerseits diskrimi¬
niert et, tu einem ando-en Zusam-
rneaharuj durchaus zu den Domi¬
nanten gehört. Das heißt, so wie
schwarzeManner gleichzeitigauch
Sexiiten sein können, können
weiße Frauen auch Rassistinnen
»eilt

Der Versuch nun, den Sexismus
ab das Primäre, das Schlimmere,
das Ursprüngliche zu setzen, hebt
diese Verschiedenheil auf. Und in¬
sofern kann man auch sagen, daß
die deutsche Frauenbewegung sich
bisher nur sehr wenig mit Rassis¬
mus auseinandergesetzt hat, da sie
rassistischeGewalt nur alseine Va¬
riante oder Extremform des Patri¬
archats begreift und nicht in setner
eigenen Logik zu erfassen ver¬
sucht

Das ist meines Erachtens der
Hauptgrund, warum Frauen steh
so wenig gegen Rassismus wehren:
Er ist für sie eine Männersache.
Erst wenn die Gemengelage sieh in
Richtung Geschtechterkampf po¬
larisiert, erst wenn im Rassismus
der Kampf der Männer gegen die
Frauen zu erkennen ist, stimmt das
feministische Koordinatensystem
wieder, und die Frauen engagieren
sich. So geschehen beim Bekannt¬
werden von Massenvergewaltigun¬
gen im ehemaligen Jugoslawien.

Ich möchte dieses Engagement
keineswegs herabsetzen. Es kann
sicherlich vielen Frauen helfen und
Not lindern. Nur wird der Erfolg
dieses Engagements auch davon
abhangen, inwieweit sich die Hel¬
ferinnen wirklich auf die Situation
vor Ort einlassen und dabei nicht
im Sinne eines missionarischen Fe¬
minismus den zerstrittenen Par¬
teien beweisen mochten, daß es
„im Grunde" um einen Kampf der
Manner gegen die Frauen-geht.
Denn zentral handelt es sich um ei¬
nen Kampf zwischen verschiede¬
nen ethnischen Gruppen, an dem
Frauen wie Männer gleicherma¬
ßen beteiligt sind.

Das wird deutschen Feministin- j
nen sicherlich schwerfallen, so¬
lange sie nicht sehen, daß auch in
Deutschland Frauen gleicherma¬
ßen am Rassismus beteiligt sind
wie Männer- So zeigen verschie¬
dene Untersuchungen Uberein¬
stimmend, daß es keine relevanten
Unterschiede zwischen Männern
und Frauen bezüglich „ausländer-
feindheher" Einstellungen gibt.

Diese Tatsache steht ganz im
Gegensatz zum Augenschein,
wenn wir die gewalttätigen rassisti¬
schen Auseinandersetzungen be-

„So wie ein Schwarzer
Sexist sein kenn, kam
eine Weifte auch Rassi¬
stin sein."

Das Primat tlcs Patriarchats
oder: Rassismus in Deutschland scheint eine

Männeisache 711 sein -Thesen zur Gleichzeitigkeit
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trachten: Denn die sind in der Tat
fast ausschließlich eine Sache der
Manner, nämlich zu 95 Prozent.
Das heißt, wenn wir uns allem auf
den gewalttätigen Rassismus kon¬
zentrieren, läßt er sich leicht mit
Sexismus identifizieren. So wenn
Alice Schwarzer kernig formuliert:
„Wer Frauen schlägt, der schlägt
auch Fremde."

Übersehen wird dabei jedoch,
daß es eine sehr breite Palette von
Rassismen gibt, darunter durchaus
auch fraucnspezifischt': Zum Bei¬
spiel wenn TagesmUiter sieh wei¬
gern, schwarze oder „ausländi¬
sche" Kinder in Pflegezu nehmen.

Die These vom Pnmat des Pa
iriarchais hat also zur Folge. Ras¬
sismus im wesentlichen als Man¬
nersache zu begreifen, für die
Frauen nicht verantwortlich zu
machen sind. Sic empfiehlt Femi-
nistinnen. sich doch lieber auf den
„Kern des Problems" zu konzen¬
trieren, anstatt sich durch den
Kampf gegen den Rassismus ab¬
lenken zu lassen. Der ist ohnehin
im Kampf gegen den Svxismusint
mer mitgemeint. Doch genau das
ist nicht der Fall, solange weiße
Frauen zugleich auch Interesse an
weißer Herrschaft haben.

Eine Frau, die alsFrau diskrimi¬
niert wird, kann gleichzeitig als
Weiße privilegiert sein und wie¬
derum diskriminiert ab Angehö¬
rige unterer sozialer Schichten. Als
Weiße fühlt sie sich immer noch ei¬
nem Schwarzen überlegen, selbst
wenn sie sich ab Frau unterlegen
führt.

Diese Gleichzeitigkeit von Dts
kriroinierung und Dominanz un¬
terläuft auch die Solidarität von
Frauen. So schreibt Simone de
Bcauvotr in „Das andere Ge¬
schlecht" ,daß die Frauen des Bür¬
gertums solidarisch sind mit dem
männlichen Bourgeois und nicht
mit der Frau des Proletariats, ah
Weiße mit den weißen Männern
und nicht mit den schwarzen
Frauen. Und sie meint au anderer
Stelle: Die bürgerliche Frau lege
Wert auf ihre Ketten, weil sie itut
die Vorrechte ihrer Klasse mein
verzichten will

Siin-mcde Bcauvojr schätzt also
den Widcispruch /wischen Mas
seit und ethnischen Gruppen als
gtav'iereiider ein dls den zwischen
Mannern und Frauen Das inacht,
ittcalleidingsnichl diiichgungig In
weilen Passagen ihres Buche*
u'hcuil Jci Gegensatz /.wisch«-»
hauchundMiiiuiciiid> i wcm'iiIIi

che /u sein, über alle Kulturen
Subkulturen und historischen
F.pocheuhinweg.

D.niyi kommt die ^eim auch
nicht bewußt erfaßte - Realität
/um Ausdruck, daii je nach Per
spektive mal der Widerspruch zwi¬
schen den Geschlechtern, mal der
zwischen Klassen und der zwi¬
schen ethnischen Gruppen in den
Vordergrund tritt, ohne jedoch die
anderen außer Kraft zusetzen,

Interessant ist nun, wie die ver¬
schiedenen . Herrscnaftsformen
miteinander intcragjeren: Ein sol¬
ches Ineinandergreifen zeigt sich
zum Beispiel in ferrunisuschen
Analysen, die zugleich Rassismus
reproduziere a So wesusfemmot h
eck« Forscherinnen davon ausge¬
he*, daS frau das Gescbsecfctefv«-
rdhnis am besten in seiner weißen
westlichen Form studiere« könne,
Q^hiCTdttMsxhnnwwnacal^
archats gewissemafien in Rein
form vorlägen, wohingegen im Ar-
beüernuheu oder in der „Dritten
Welt" Klassenherrschaft und Kas¬
sismus als zusätzliche Faktoren die
Situation verkomplizierten. Ras¬
sismus und ökonomische Ausbeu¬
tung weiden so /u einem Extra-
Problem, das nur lUr die von Be¬
deutung ist, die davon betrofffen
sind. Talsachlich sind aber auch
weiße Mitlebchichlsfraucn davon
betroffen, nämlich indem sie da-
vnn profitieren Das heißt. das Ge
schlctlitcneihalir.lv wie auch un
sere Vorstellungen von Eman/ipu-
jiun sahen ganz anders aus, wenn
sie nicht zugleich .ml Rassismus
und ökunoniischei Ausbeutung
basieren »würden Dies ist uns im
allgemeinen nicht bewußt. Abel
gerade in diesci Kugnungdci l)t>
ininaiu reproduzieren wirst.

Andererseits wird ^Rassismus
reproduziert wenn beispielsweise
Femlnislinnen den «ulitanten Sc
xisniusim Islam anprangern. In tli
ter Radikalisierung der Perspek¬
tive wird der Islam ausschließlich
Uberseinen Scsismus definiert und
das meist uUt seine extremsten
Krschcinungsfüimen Diese Sicht
wird weder der Vielfalt der islaini
sehen Kulturen gerecht, noeh wei
den die WHleVsprüchcinnerhalb
lies Islam gesellt 11und auch niclil
der Anteil dei westlichen l)om»
natu an den 1 htwicklüngen etwa
des isliiinis*heu (■tindlunentalis
uiiis d_i ch.n aueheiiit! Re.ikn.ni
Hil westliche, V nIk 1imlull lim)
.'.um*tiir.oidtVn uimtiit: in i-lmui
.LhcAt :uid. rubi -
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